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ders in der ersten Hälfte der 1990er Jahre gegründet
haben, werfen seither Zeit und Kraft (und damit
Leidenschaft, Ideen u.ä.) in die eine Waagschale der
Lese- und Literaturpflege. Der ‚Staat‘ (als Land, Kul-
turraum, Kommune u.a.) legt in Form von Projekt-
förderung und der organisatorischen Unterstützung
durch die Finanzierung des sogenannten Dritten
Arbeitsmarktes Geld in die andere Waagschale.
Hinzu kommen auf dieser Seite Einnahmen durch
Eintritte, Mitveranstalter (von Bibliotheken, Verla-
gen u.a.), Mitgliedsbeiträge, den Verkauf von Publi-
kationen. Im Ergebnis dieser fruchtbringenden
Koalition wird die Kulturvielfalt gestärkt, können
der Gemeinschaft Lesungen, Podiumsdiskussionen,
Vorträge und Publikationen angeboten werden, bei
denen zumeist nicht mit namhaften Schauspielern,
mit Sportlern, Sängern, Politikern oder den großen
Namen der (immer kurzlebiger werdenden)  Best -
seller-Listen gearbeitet wird. Die literarischen  Ver -
eine in Sachsen (Autoren- und themenorientierte
Vereine, ein Übersetzerverein, ein Unternehmerver-
band, ein Förderer von Buch- und Lesekultur in
einer Großstadt u.a.) konzentrieren sich vor allem
auf Schriftsteller und Übersetzer, nicht immer, aber
häufig aus ihren eigenen Reihen oder mit einem
Bezug zu Sachsen, hier und da ergänzt um Wissen-
schaftler, Publizisten und Grafiker.
Allein, das eben gezeichnete Bild verliert seit knapp
zehn Jahren an Farbigkeit und den beiden Waag-
schalen schwindet die Füllung. Die Gründe sind
knappe Haushaltskassen, die wachsende Aggressivi-
Begeisterung zeichnet den Dilettanten ausgegenüber dem Professionellen, so entwik-kelten es Goethe und Schiller in ihrem
Briefwechsel zum sogenannten ‚Dilettantismus‘-
Schema. Dabei sollten wir daran erinnern, dass in
Italien die Ehrenamtlichen noch immer als ‚dilet-
tanti‘ bezeichnet werden, – und dies nicht als
abschätziges Stigma, sondern als Auszeichnung der
besonderen Qualität eines Engagements, das ‚aus
der Freude‘ kommt. (Prof. Dr. Eckart Pankoke)
Dilettanten und dilettanti
Nein, als ein Dilettant möchte hierzulande keiner
bezeichnet werden, bedeutet es doch, etwas „sach -
unkundig, oberflächlich, pfuscherhaft“ (Wahrig
„Deutsches Wörterbuch“) zu betreiben und damit
im Gegensatz zu dem zu stehen, was unsere Welt
ausmacht: Fachwissen, Leistung, Rationalität. Es
waren jedoch ‚Dilettanten‘, denen wir Errungen-
schaften wie Blitzableiter, Heißluftballon oder die
Vakuumtechnik verdanken. Sie alle einte, was noch
heute gern belächelt wird: Das Ausüben einer
Beschäftigung um ihrer selbst willen, aus reinem
Vergnügen, aus Lebensneugier und Leidenschaft.
Die deutsche Sprache hat hierfür die Begriffe ‚Ken-
ner‘ und ‚Liebhaber‘, die oft in Verbindung mit dem
Schönen und den Künsten verwendet werden. Eine
Zeitlang wurde zudem das aus dem italienischen
dilettare (lateinisch ‚delectare'; deutsch ‚ergötzen‘)
stammende Wort ‚Dilettant‘ benutzt. Seine negative
Bewertung im allgemeinen Sprachgebrauch wird auf
Goethe und Schiller zurückgeführt – für einen klu-
gen Geist wie Friedrich Dürrenmatt alles andere als
ein Hinderungsgrund, um sich selbst nicht nur mit
Blick auf seine Malerei als ‚Dilettant‘ zu bezeichnen.
Bürgerschaftliches Engagement, Markt und Staat
Markt, Staat und bürgerschaftliches Engagement
bilden seit jeher die Säulen der Literatur und ihrer
Vermittlung in Deutschland. Zwar änderten sich
deren Gewichtung und Bezeichnung von Zeit zu
Zeit, erhalten aber hat sich die notwendige Einheit
von Geld, Zeit und menschlicher Kraft.
Die literarischen Vereine, die sich in Sachsen beson-
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tät auf dem Buchmarkt, eine fehlende Wirtschafts-
stärke vor Ort gepaart mit einem nicht kulturbür-
gerlich ausgebildeten Sponsoringverständnis, sin-
kende Einnahmen, eine das Ehrenamt erschwerende
steigende Bürokratie ( Jobcenter,  Fördermittelan -
träge, Finanzamt u.a.), die Präferenz von projektge-
bundenem Engagement bei jungen Leuten, der
Rückgang am Interesse für eine langfristige Bindung
an Vereine, die Konzentration der überwiegend
ehrenamtlichen Arbeit auf wenige Schultern (Vor-
stand, v.a. Vorsitzender), der Wegfall von durch den
Dritten Arbeitsmarkt getragenen Geschäftsstellen,
Nachwuchssorgen bei der Vorstandsfindung sowie
eine fehlende bzw. nicht ausreichende Wertschät-
zung der geleisteten Arbeit.
Angesichts der Ballung all dieser Faktoren ist das
Ausmaß der von Einzelnen vorgenommenen gemein-
wohlorientierten freiwilligen Spende von Zeit, physi-
scher und psychischer Kraft sowie nicht selten von
Geld (Porto-, Telefon-, Fahrtkosten) für die Litera-
turlandschaft Sachsen nach wie vor erstaunlich.
Doch es zeigen sich Risse: die Auflösung von Verei-
nen, eine notorische Überlastung vieler Einzelner,
der starke Rückgang von nicht marktorientierten
oder publikumsbeteiligenden Veranstaltungen, wel-
che die Arbeit dieser Vereine kennzeichnen.
Lebenszeit und Ehrenamt
Ja, die Männer und Frauen, die sich in den verschie-
denen Literaturvereinen Sachsens engagieren, sind
im besten Sinne des Wortes ‚dilettanti‘ – mit Herz
und Seele, mit aller Kraft, die sie geben können. Sie
verfolgen das in der Satzung ihres e.V. festgeschriebe-
ne Vereinsziel mit Hingabe und Leidenschaft. Dabei
geht es der Mehrheit von ihnen nicht darum, dass
sich, wie manche ihrer Mitglieder sagen, Mitglied-
schaft lohnen müsse. Ihre Leidenschaft gilt der 
Literatur, dem Lesen und dem Buch sowie deren
gesellschaftlicher (besser: gemeinschaftlicher) Aner-
kennung und Wertschätzung. Dafür spenden sie das
Kostbarste, was ein Mensch zu geben hat: Lebens-
zeit. Durch diese aus der Freude kommende Spende
offenbaren sie sich auch als Dilettanten, denn sie
sind Laien auf Gebieten, deren Beherrschung für
ihre Vereinsarbeit und deren Erfolg nötig ist: Kultur-
management, Buchhaltung, Verwaltung, Marketing,
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit (PR, Grafik de-
sign).
Wenn von der „Professionalisierung des Ehrenamts“
die Rede ist, dann könnte in diesen Bereichen sicher
fachliche Unterstützung gegeben werden. Wichtig
ist auch die allgemeine staatliche Wertschätzung
etwa durch die Ehrenamtsförderung „Wir für Sach-
sen“, durch Ehrenamtspässe, Urkunden und anderes.
Angesichts der Gefährdung des Nachwuchses für
das Ehrenamt auf der einen Seite und dessen anhal-
tend wachsender Notwendigkeit für den Erhalt der
kulturellen Vielfalt auf der anderen
stellt sich jedoch die Frage, wie eine
Erleichterung und Aufwertung die-
ses nicht nur im Bereich Literatur
unattraktiv gewordenen Engage-
ments gelingen kann.
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